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VGo
J Aoch glaube, mit dem Eheglucke

V
Wie bey der lieben Lotterie:

Hat jeder ſo ſein eigenes Geſchicke,

Da ſetzt ſich mancher arm darinn,

Hoft unerfullt auf einen treffenden Gewinn;

Ein andyer kommt dazu, er weiß nicht, wie.



So iſts auch bey den Ehe- Looſen,

Wo mancher Gute Wamſt und Hoſen
Verſpielt, und den ſein Unſtern mehr betrog,

Als wenn er eine bloße Niete zog.
Da ſorgt der eine manches Jahr

Ums Gluck, ein ſanſtes gutes Weibchen zu beſitzen,
Und alles, was zu dieſem Zweck kann nutzen,

Das thut und laßt er gern; ſo gar:
Wenn er ein Madchen ſieht, das ihn in Flammen ſetzt,

Die aber nicht, zum wenigſten nicht jetzt,

Die Seine konnte ſeyn, ſo unterdruckt, aus Liebe

Furs kunftge Ehegluck, er's Feuer ſeiner Triebe;

Und nun der gute Mann einſt greift er ſeine Nummer,
Sein Loos iſt: Ehſtandsnoth, Verlegenheit und Kummer,

Das laſtigſte: ein zankiſch, boſes Weib,

Das ihm nur Unluſt macht,

Und, gleich wie ein Tyrann, auf ſeine Schritte wacht.

Ein andrer Gegentheils der zieht das ſchonſte Loos,

Und ſitzt dem Ehegluck im Schoos;

Der nicht ſo orthodor fur kunftge Ehe dachte,

Wohl uber ewge Treue lachte;

Und ſo mit raſchem Feuer that,

Als wenn er nichts von dieſem Glucke wiſſen,
Es nicht noch wurde ſuchen muſſen;

Der hochſtens auſſerte: kommt Zeit kommt Rath.



Der, ſag' ich, zieht das große Loos;
Bekommt ein Weib wie'n Engel, deſſen Schmeicheln,

Bey Zartlichkeit und Kuß, mit ſanftem Streicheln
Den Lowen in ein Lamm verwandeln kann,

Bey der's nicht Wunder, wenn der Mann,
Wenn ſelbſt ein Herkules nicht widerſlehen kann.

Da findt er freylich denn das Ehegluck ſebr groß,

Bekennt, daß er ein gleiches nie genoß;

Beſeufzt auch wohl den Jrrthum vor'ger Zeit,
Und wunſcht aus großer Zartlichkeit,

Darunter nie geirrt zu haben.

Recht gut; wir gonnen ihm. ſein Gluck, er mag es

haben.
Allein, warum juſt er dem Gluck im Schooße ſitzen,
Ein edles holdes Weib beſitzen,

Und ſich des Lebens freuen kann;
Wenn jener arme und geſchlagne Mann

Dagegen, der, um einſtens bey der Freyte

Sein Gluck zu machen, ſich caſteyte,
Dennoch dem Schickſal unterliegt,

Und von der boſen Frau geplaget,

Als wie ein armer. Sunder zaget,

Faſt nie ein gutes Wort, vielleicht gar Schlage krlegt

Das war mir immer rathſelhaft;
Jch konnte. nichts von dem Contraſt ergrunden.



Und nannte es, ſtatt Aufloſung zu finden,

Fur unſre beſte Welt ſehr fehlerhaft.

So zweifelnd fragt' ich druber einen weiſen Alten.

Die Antwort hab ich noch behalten:

Sieh! ſagt' er: jener ſanfte gute Mann,

Der ſo dein Mitleid auf ſich zog,
Und dich zum fehlerhaften Schluß bewog,

Der ware bey dem ſanften Streicheln

Des holden Weibchens, deſſen Schmeicheln

Den Raſchen, Feurigen ſo thatig macht,

Jm Arm der Liebe eingeſchlafen,

Und wohl nicht wieder aufgewacht.

Mehr konnte doch kein  Mißgeſchick ihn ſtrafen,

Als wenn er ſein Talem, Geſchaft und Ruhm vertraumt,

Vervollkommnung und alles Gluck verſaumt.

Die boſe Frau verhuthet ſeinen Schlummer,

Er wird mehr Mann.. Laß ſeyn das Bißchen Kummer,
Ohn' deſſen Federkraft vielleicht er ohne Ehre

Und ohne Brod, kurz eine Null hier ware.

Hingegen jenen Raſchen, Loſen

Muß ein ſo holdes Weib liebkoſen,
Und ihn, den leicht nicht etwas band,.

Bey Scherz und Kuß: mit ſanfter Schwanenhand

Durch Streicheln, wie das raſche. Roß, bezwingen,
Und mit Manier in Zaum und Zugel-bringen.



Sonſt, und durch eine Frau von ſterriſchem Gemuth,

Die er in erſten Tagen flieht,

Wird er im Leben nicht in Reih und Glied gebracht.

Zudem ſo wuſt' ich nicht, woher man ſo viel nahme,

Daß jnſt auf jeden Mann ein ſanftes Madchen kame.

Wem, fragt' er, hattſt du nun die Boſen zugedacht?

Ja freylich, dacht ich, muſſen die zu nehmen
Die ſanften Manner ſich bequemen.

Hier kann nicht immer Gleich bey Gleichem, nicht jedes

Loos verdienet ſeyn,

Die Vorſicht theilt mit weiſer Gute nach Endzweck jede

Nunmer ein.

Freund Brautigam, mit Deinem Looſe
kannſt Du ſehr gern zufrieden ſeyn.

Du biſt es; o! wie oft erfreute
Mich mancher ſchone Augenblick,

Da Deine Holde, Dir zur Seite,
Dich auhnden ließ das kunftge Lebensgluck,

Das edle Seelen in ſich finden,
Und zu erhchen, ſich verbinden.

Genieß' es froh an Deiner Schonen Hand,
Die, da Sie Dir, von edler Lieb' beweget,
So ſanfte Feſſeln angeleget,
Deiin Herz dabey ſtets liebenswurd'ger fand.



Z
.7

Ja auch ſo augenehm empfinde dieſer Feſſeln Zwang,
Daß ſelber ihr Geklirr durch Harmonie und Wohlge—

klang

Noch uberſtimmt ja durch den Eheſtand zum Para—

dies die Erde
Dir, und Dein'eib die ſegensvolle Eva

werde!
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